
Dıiese Ansprache VDON Papst Johannes d%l bei der Generalaudienz ım Valtı-
an Aprıl 171999 erhielt In den [/SA und IN Israel e1in cho Rabbi-
PE Prol. Michael Sıgner, Notre Dame Unıwversity, South Bend, Indiana,
bei einNer ede ın Israel A y dieses Dokument ZE1Q26€, I9 dafs der Papst das Jüdi-
sche Volk schr nımmt“.

Der iınterrelig1öse Dialog, den das Apostolische Schreiben Tertio millennıi0
4dvenızente als bezeichnenden Aspekt des laufenden Gottvater-Jahres CIND-
1ehlt‘, ezieht sıch VOT allem auft die Juden, „UuHSCIE älteren Brüder“, WwW1e€e ıch
s1e anläfßlich des denkwürdigen Treffens mı1t der jüdıschen Gemeinde der
Stadt Rom 413 Aprıl ZCNANNL habe In Besinnung aut das geistliche
Erbe, das u1ls vereınt, hat das I8l Vatikanıische Konzıil,; spezıell 1n der Fr-
klärung Nostra aeLAaTe; LEHSCTER Beziehungen ZUF jüdıschen Religion eıne Cr

Ausrichtung gegeben. Dıiese Lehre oılt CS ımmer mehr vertiefen, und das
Jubiläum des Jahres Z000 “ BaBaı eıne oroßartıge Gelegenheıit gemeınsamen
Begegnungen se1n möglıchst Urten, die für die oroßen monotheistischen
Religionen Bedeutung haben.}
Es 1St bekannt, da die Beziehung den Jüdıschen Brüdern VO den ersStien
Zeıiten der Kırche bıs 1n Jahrhundert leider schwier1g SCWESCH 1St
ber 1n dieser langen und leidvollen Geschichte hat nıcht Augenblicken
abgeklärten und konstruktiven Dialogs gefehlt. Diesbezüglıch se1 daran erın-
Hia da{fß das theologische Werk mı1t dem Titel „Dialos 1mM zweıten
Jahrhundert VO Justın, dem Martyrer und Philosophen, verfaßit, bedeutsa-
merweIılse dessen Gespräch MT einem Juden L1HAHCHS Iryphon gewıdmet 1St
Ebenso 1St aut dıe dialogische Dıiımension hinzuweisen, die stark 1ın der Ze1lt-
genössıschen neujJüdıschen Lıiteratur vorhanden 1St; welche das philoso-
phisch-theologische Denken des zwanzıgsten Jahrhunderts tief beeinflufßt
hat
Dieses dialogische Verhalten zwıschen Christen un Juden 1St nıcht H{HT: Aus-
druck des allgemeinen Wertes des Dialogs den Religionen, sondern auch
der Gemeinsamkeit des langen Weges, der VO Alten 7A8 Neuen Testament
führt Es o1Dt eınen langen Abschnitt der Heilsgeschichte, auf den Christen

1) Vgl Tertio millennio adveniente Nr. Bı
2 Vgl Documenta apostolicae sedis 1986, LE

Vgl I[MA\;
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und Juden gemeınsam licken. Denn SIH1 Unterschied den anderen nıcht-
christlichen Religionen 1St der jüdısche Glaube schon nNntwort auf die Offen-
barung (36OLLeS 1m Alten Bund“* Diese Geschichte wırd VO einer oroßen
Schar heiliger Menschen erhellt, deren Leben den Besıtz der erhofften Dıinge
1mM Glauben bezeugt. Der Brief die Hebräer hebt gerade diese Hu
ensantwort 1m SaNzZCH Lauf der Heilsgeschichte hervor (vgl HebrI Multiı-
CS Zeugnıis für den Glauben sollte auch heute die Zusammenarbeit VO hri-
SECTH und Juden AT Verkündigung und Verwirklichung des Heilsplanes
(sottes für dıe Menschheit kennzeichnen. Wenn dieser Plan eiınem
gewıssen Punkt bezüglıch der Annahme Christı unterschiedlich interpretiert
wırd, führt das natürlich eiınem entscheidenden Unterschied, der für das
Chrıistentum selbst grundlegend 1St. Er schlieflst 1aber nıcht AaUS, da{ß viele g-
meılınsame Elemente leiben. Vor allem bleibt die Pflicht ZUiT Zusammenarbeıt,

dem Plan (sottes besser entsprechende humane Bedingungen Öördern.
Das Große Jubiläum, das sıch Ja verade aut die jüdısche Tradıtion der Jubel-
jahre eruft, rückt die Dringlichkeıit e1ınes solchen gemeinsamen Einsatzes Z
Wiederherstellung des Friedens und der so7z1alen Gerechtigkeit 1Ns Licht In
Anerkennung der Herrschaft (sottes ber die Schöpfung und 1mM beson-
deren ber die rde (vgl Lev 25) sınd alle Glaubenden aufgerufen, ıhren
Glauben ın konkreten Eınsatz TAGR Schutz der Unantastbarkeit des menschli-
chen Lebens 1n ll seinen Formen und ZUT Verteidigung der Würde jedes Dru=-
ers und jeder Schwester MZUSeizen

Indem die Christen ber das Geheimnıis Israels und seıner „unwıderruflichen
c 5Berufung nachdenken, ertorschen S1e auch das Geheimnis ihrer urzeln. In

den bıblischen Quellen, die S1e miıt den jüdıschen Brüdern teilen, finden S1e
unentbehrliche Elemente, ihren eigenen Glauben leben und vertlie-
fen Das sıeht INa  an ABeıispıel der Liturgie. Wıe Jesus, den Lukas u1ls VOI-

tellt, W1e€e 1ın der Synagoge VO azaret das Buch des Propheten Jesaja auf-
schlägt, schöpft die Kırche AUS dem liturgischen Reichtum des jüdıschen
Volkes. S1e ordnet das Stundengebet, die Schriftlesungen und selbst die Struk-
Lur der eucharıistischen Gebete ach den Vorbildern der jüdischen Tradıtion.
Eınıge große Feste W1e€e (JIstern der Pfingsten verweısen auf den Festkalender
der Juden und stellen ausgezeichnete Gelegenheiten dar, des VO Gott erwähl-
11 und geliebten Volkes (vel Röm 14:2) 1mM Gebet gedenken.

Katechismus der Katholischen Kirche KK 839
Vgl Ansprache anläfßlich des Besuchs der römischen ynagoge, Aprıl 197856; 1n DAS 1986,
1245
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Heute bedeutet Dialog auch; da{fs dıe Christen sıch dieser Elemente, die unls

einander näherbringen, vermehrt bewufst sınd Wıe INnan den VO (SOott „nıe
gekündigten Bund“® ZUT: Kenntnıiıs nımmt, oilt CDy den eigenen Wert des A
ten Testaments’ anzuerkennen, auch W CFE selinen vollen Sınn 1mM Licht des
Neuen Testaments ertährt und Verheifßsungen enthält, die sıch 1n Jesus erfül-
len Machte nıcht eLIwa die VO Jesus vegebene gegenwartsbezogene Darle-
SUuLS der jJüdischen Heılıgen chrıft, da{fß den Jüngern VO Emmaus „das Herz
1in der Brust brannte“ (Lk 24,32)?

Auschwitz,
Umschlagplatz
I Janı 1999

OtfO KN  >

apst Johannes Pau!]! BE mi1t Marek Edelmann, eıner der Antührer des Warschauer Gettoaut-
standes (April bıs Junı un:! Kantor Symcha Keller.

Nıcht 1Ur die vyemeınsame Geschichte VO Christen und Juden, sondern be-
sonders ıhr Dialog mMu auf dıe Zukunft ausgerichtet seın,} SOZUSaARCH
„memorI1a futur:“ seın.? Die Erinnerung die bedauerlichen un tragıl-
schen Vorfälle der Vergangenheıit ann den Weg eiınem Sınn der Bru-
derlichkeıt, Frucht der Gnade Gottes, öffnen und Zn Eınsatz dafür, da der
schlechte Samen des Antı-Judaismus un Antı-Semitismus Nnıe mehr 1mM Haf-
Z} des Menschen urzeln schlägt.

Vgl Ansprache dıe Vertreter der jüdischen Gemeinde In Maınz, November 1980; 1n
dt 9

Vgl Aß Vatikanisches Konzıl, De: verbum,
Vgl KKK,; 840
Kommıissıon für die relig1ösen Beziehungen den Juden, Wır erinnNerN UTLS. Nachdenken
über dıe Schoa, März 1998; publiziert 1n FErRu 5(1998) 6/7-
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Israel, das Volk, das seınen Glauben aut die Verheifßsung (sottes Abraham
gründet: „Du WIrst Stammvater eıner Menge VO Völkern“ (Gen 17,4; vgl
Röm 4,17), verweıst VOT der Welt auftf Jerusalem als symboliıschen (Irt des e_

chatologischen Pilgerwegs der Völhker, vereınt 1mM Lob des Höchsten.
Meın Wunsch lSt, da{ß Anbruch des drıtten Jahrtausends der aufrichtige
Dialog zwıischen Christen und Juden beitragen mOge, eine NCUC, autf den e1l-
NCIN, heilıgen und barmherzigen (SOff$ gegründete Zivilisation schaffen 1mM
Dienst eıner in der Liebe versöhnten Menschheıit.
(Aus. L’Osservatore Romano, Maı PE Z Orıg. tal. IN R) Aprıl

Studıe eınes theologischen Arbeitskreises*

FEinleitung
Das hebräische Wort „Schoa“ bedeutet Katastrophe, Unheıl, Vernichtung. Es
bezeichnet heute die Verfolgung und Ermordung der europäischen Juden
ter dem Nationalsozialismus. Frauen und Maänner, Greıise, Jugendliche, Kın-
der und Säuglinge wurden auftf elne bıs dahin nıcht gekannte Art erniedrigt, g_
schunden, gzequält und iıhrer menschlichen Würde eraubht. Diejenigen, die die
Qualen des Transports und der Vernichtungslager überlebten, tanden 1n den
Gaskammern ein schreckliches Ende Nur eine geringe Zahl überlebte für
ıhr Leben schwer gezeichnet. Dıies alles geschah LLUTr aUus dem eınen Grund,
weıl S1e Juden
Das präzedenzlose Verbrechen wiırft viele Fragen aut Hiıstoriker und SO7Z10-
logen, Polıtologen und Psychologen untersuchen, W1e€e CS a711 kommen
konnte und W1e€ 1mM einzelnen verlief. Eın Ende der wıssenschafttlichen
Bemühungen 1St heute och nıcht abzusehen. Letztlich Alt sıch aber eın SO1-
ches Ere1ehis nıcht ach den üblichen Maf{stäben der Geschichtswissenschaft
1n den Gang der Geschichte einordnen. Es verlangt ZuUuUerst und zutiefst elne
moralısche Erinnerung, die auf die Stimme der Opfter OFT und sıch ıhr a4aUS$S-
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